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Freya ist genervt. Die 19-Jäh-
rige aus Hannover steht vor
einem nahezu leer gefegten
schwarzen Brett in der Mensa
I und reißt eine Telefonnum-
mer vom einzigen Angebot
zwischen sechs Gesuchen. Ab
Oktober will sie an der Chris-
tian-Albrechts-Universität
(CAU) Handelslehramt stu-
dieren. Das mit dem Studien-
platz klappe, der Numerus
Clausus 1,2 stimmt sie gelas-
sen – aber die Wohnungssu-
che erleichtert er auch nicht.
„WG-Zimmer, die mir gut ge-
fallen, gefallen allen“, stellt
sie fest. Schon fünfmal wur-
de sie von Wohngemeinschaf-
ten abgelehnt.

„Wir stellen eine gesteiger-
te Nachfrage um etwa 20 Pro-
zent im gesamten Kieler
Stadtgebiet fest – vom Süd-
friedhof bis in die Wik hi-
nein“, sagt Bernd Hollstein,
Verkaufsleiter bei Schütt Im-
mobilien und Vorstandsmit-
glied im Immobilienverband
Deutschland/Nord. Gaarden
sei weniger beliebt. „Nach
drei bis sechs Monaten
kommt dort in der Regel die
Kündigung“, sagt er. Viele
sähen in den Stadtteilen am
Ostufer im besten Fall eine
Überbrückungslösung. Auch
ein Konzept der Kieler Woh-
nungsbaugesellschaft
(KWG), das versucht, mit ei-
nem Fahrrad als Anreiz junge
Studenten in die Stadtteile
Gaarden und Mettenhof zu
locken, gehe bisher nicht auf.

„Wir haben sicher andere

Ansprüche als unsere Eltern
damals im Kellerloch“, sagt
Freya. Aber Balkon, Garten,
Badewanne hat sie mittler-
weile schon von ihrer
Wunschliste gestrichen.
„Jetzt will ich einfach nur
noch was finden.“ Das wollen
die anderen knapp 5000
auch. „Die Nachfrage bei uns
ist so hoch, dass wir sie nicht

mehr bedienen können“, sagt
Günter Kellotat, Geschäfts-
führer des Studentenwerks
in Schleswig-Holstein. 

Kiel wächst. Bis 2020 wer-
den der Landeshauptstadt
steigende Einwohnerzahlen
prognostiziert. 2004 wurde
die letzte Wohnanlage er-
richtet, die Finanzsituation
des Landes macht mittelfris-

tig weitere Neubauten für
Studenten unmöglich. „Wir
müssen die Diskussion füh-
ren, wie wir künftig Wohn-
raum schaffen wollen“, sagt
Boris Pawlowski, Sprecher
der CAU Kiel. Es gibt einige
Modelle, die gerade mit Woh-
nungsbaugesellschaften dis-
kutiert werden. „Wohnen für
Hilfe“ als Modell mit sozialer
Wirkung beispielsweise: Stu-
denten zahlen eine geringe
Miete, bringen aber ab und
zu den Mülleimer raus oder
erledigen den Einkauf für die
Senioren. Auch in der Nähe
der Technischen Fakultät
oder am Marinearsenal
könnte neuer Wohnraum
durch Privatinvestoren ent-
stehen. Zukunftsmusik, die
vorsichtig komponiert wird. 

Mit einer digitalen Wohn-
börse wollen sie Studenten
bei der Suche helfen. „Priva-
te und gewerbliche Anbieter

können sich bei uns melden,
damit wir Angebote an Stu-
dierende weitervermitteln“,
sagt Henning Krause, Spre-
cher des Allgemeinen Studie-
rendenausschuss. 

Damit, dass Anfang Okto-
ber Ersti-Massen vor die Uni
pilgern und nach Wohnraum
schreien, rechnet keiner.
„Wohncontainer sind noch
nicht geordert“, sagt Günter
Kellotat. Meist fänden die
Studenten zum Start dann
doch irgendeine Unterkunft
oder eine Couch. „Ich will‘s
hoffen“, sagt Freya. 

� Die Kieler Hochschulen, Stu-
dentenwerk, AStA und Stadt ap-
pellieren an Eigentümer, freie
Wohnungen und Zimmer kosten-
günstig Studierenden zu überlas-
sen. Informationen erhalten Sie
beim AStA (E-Mail an info@as-
ta.uni-kiel.de) oder unter Tel.
0431/8801720.

Studenten suchen ihre Buden
Zum Wintersemester werden 5000 Neuankömmlinge an der Uni erwartet – Stadtnahe Unterkünfte gefragt 
Kiel. Eine Altbauwoh-
nung mit Balkon oder
ein möbliertes Zimmer
im Studentenwohnheim
für 200 Euro warm darf
es gern sein. Diese Woh-
nungswünsche können
zum Beginn des Winter-
semesters mit etwa 5000
Erstis nicht jedem erfüllt
werden. Studenten und
Verantwortliche sind auf
der Jagd nach Wohnun-
gen und Alternativen. 

Von Anne Spielmeyer

Das Wohnraumangebot des Studentenwerks ist knapp. Viele Studierende hoffen, ein passendes Wohnungsangebot am Schwarzen Brett
in der Mensa zu entdecken. Fotos Rebehn

Die aktuelle
Wohnraumsitua-
tion erläuterten
(von links):
Henning Krause
(AStA-Pressere-
ferent), Prof.
Frank Kempken
(CAU-Vize-
präsident) und
Günter Kellotat
(Geschäfts-
führer Studen-
tenwerk).

Was ist schon das Vierteljahr-
hundert im Vergleich zu der
bewegten Stadtgeschichte
Tallinns. Und dennoch sieht
man in der estnischen Metro-
pole, deren mittelalterliches
Zentrum als UNESCO-Welt-
kulturerbe geschützt ist, gute
Gründe, 25 Jahre Städtepart-
nerschaft mit Kiel feierlich zu
begehen. Gerade auf dem Weg
in die Unabhängigkeit habe
man aus Norddeutschland
wichtige Unterstützung er-
halten, betonte Stadtpräsi-
dent Toomas Vitsut gestern
bei einem Empfang im goti-
schen Rathaus. Heute gibt sich
die Stadt weltoffen – und heu-
te können die Kieler auch ei-
niges von Tallinn lernen. 

Denn die 414 000-Einwoh-
ner-Hansestadt ruht sich
nicht auf ihren mittelalterli-
chen Reizen aus, sondern be-
schreitet zielstrebig den mo-
dernen Weg zur „e-City“. Ein
Konzept, das mit dem freien
Zugang ins Netz an praktisch
allen Orten der Stadt beginnt
und über internetbasierte
Schulinformationen bis hin zu
e-Wahlen reicht. Im Stadtrat
sitzen die 79 Abgeordneten
statt vor Papierbergen vor
Computerbildschirmen, bei
den jüngsten Parlamentswah-
len gaben bereits rund ein
Viertel der estnischen Wähler

ihre Stimme übers Netz ab.
Die Kieler Ratsleute werden
spannende digitale Anregun-
gen mit nach Kiel nehmen.

Doch zunächst wird gefei-
ert: Nachdem die Delegation
mit Stadtpräsidentin Cathy
Kietzer, Oberbürgermeister
Torsten Albig und Vertretern
der Ratsfraktionen zunächst
Platz auf dem roten Sofa ge-
nommen hatte, das die Lan-
deshaupt- der Kulturhaupt-
stadt 2011 für eine kleine Gar-
tenschau ausgeliehen hat,
nehmen die Kieler heute
Abend auf Kirchenbänken

Platz, um das Jubiläum mit ei-
nem Chorkonzert des „Kiel-
Tallinn Young Men’s Choir“
zu begehen. In Kiel war das
Jubiläum bereits im Juni ge-
feiert worden – ebenfalls mit
einem gemeinsamen Chor-
konzert in der Nikolaikirche.

Die Partnerschaft, lebt, ak-
tuell gerade auch im kulturel-
len Bereich, freute sich Stadt-
präsident Vitsut in der Kul-
turhauptstadt – und empfahl
der Partnerstadt, sich doch
auch um den renommierten
Titel zu bewerben. Tallinn
werde gern helfen … 

Die mittelalterliche e-City
Kieler Delegation feiert in Tallinn 25 Jahre Städtepartnerschaft

Die Kieler Delegation nimmt an der mittelalterlichen Stadtmauer in Tal-
linn Platz auf dem vom Gaardener Balkon in die Kulturhauptstadt 2011
exportieren „roten Sofa“: (von rechts) Dirk Scheelje (Grüne), Stadt-
präsidentin Cathy Kietzer, OB Torsten Albig, Robert Vollborn (CDU),
Florian Jansen (Linke), Christina Musculus-Stahnke (FDP), Gesa
Langfeldt (SPD) und Bernd Jenning (Direkte Demokratie). Foto bkm

Von Konrad Bockemühl

Kiel. Die „Gorch Fock“ wird
nun doch als Schulschiff für
die Offizieranwärter genutzt
– jedoch ohne Segel. Wie das
Marineamt in Rostock ges-
tern bestätigte, sollen die Of-
fizieranwärter im Rahmen
der Ausbildung längere Zeit
an Bord untergebracht wer-
den. Die Ausbildung in Wet-
terkunde und theoretischer
Seemannschaft soll an Bord
erfolgen, bestätigte Gunnar
Wolff, Sprecher des Marine-
amtes. Wo dies geschehen
soll, stehe noch nicht fest,
möglicherweise aber in Kiel.
Das Alternativprogramm
könne eine richtige Ausbil-
dungsfahrt an Bord des
Schiffes nicht kompensieren,
sei aber ein bestmöglicher
Kompromiss, hieß es weiter.
Die 180 Kadetten der Crew
VII/2011 werden zum Aus-
gleich für die Seefahrt mit
der „Gorch Fock“ auch mit
Dienstsegelbooten auf der
westlichen Ostsee fahren.
Gleichzeitig wurde die Reise
des Einsatz-Ausbildungs-
Verbandes (EAV) im kom-
menden Frühjahr von sechs
auf acht Wochen ausgedehnt.
Neu sei auch eine Ausbil-
dungsreise durch Stützpunk-
te der Marine, dabei soll die
„Gorch Fock“ als Plattform
dienen. FB

Neue Kadetten
ziehen auf die
„Gorch Fock“

Kiel. Großes Glück für ein
kleines Mädchen: eine Zwölf-
jährige wurde am Donners-
tag bei einem Zusammenstoß
mit einem Pkw nur leicht ver-
letzt, obwohl sie unter das
Auto geriet. Der 41 Jahre alte
Fahrer wollte um 18.10 Uhr
von einer Tankstelle nach
rechts in die Gutenbergstra-
ße einbiegen und übersah da-
bei vermutlich aufgrund der
tief stehenden Sonne die von
rechts kommende Schülerin
auf ihrem Fahrrad, teilte die
Polizei mit. Mit leichten Ver-
letzungen kam sie zur weite-
ren Behandlung ins Kran-
kenhaus. gsc

Mädchen hatte
Glück im Unglück


